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Christopher Paudiß
Hamburg (?) um 1625 – vor 1666 Freising

Stillleben mit zwei Kalbsköpfen

1658

Öl auf Holz; 71,5 × 55 cm

1723 durch Freiherr von Rechenberg erworben; infolge der Bodenreform (1945)  

zu den Dresdner Sammlungen gelangt; 1999 rückübereignet an das Haus Wettin A. L.  

und durch den Freistaat Sachsen für die Gemäldegalerie erworben

Inv.-Nr. 99/66

In seinem frühesten Stillleben zeigt Christopher Paudiß ein eigenwilliges, ja rätsel-

haftes Arrangement: zwei frisch geschlachtete Kalbsköpfe auf einem hellen Tuch, 

der vordere von einem gerade geborenen, der hintere von einem etwas älteren Kalb, 

teils abgelöste Knochenteile und ein Zwiebelzopf an der Wand – ein von Paudiß 

häufig verwendetes Motiv. Undefiniert bleiben die Unterlage und der umgebende 

Raum. Bewusst setzt der Maler auf Kontraste, wenn er mit kurzen Pinselstrichen 

die Oberflächen von Fell oder feuchter Schnauze ausarbeitet, den Hintergrund aber 

nur summarisch mit breiten Strichen wiedergibt. Auch lenkt er den Einfall der 

Beleuchtung, wenn er die pastosen, reflektierenden Stellen im Licht erscheinen lässt, 

die dünn aufgetragenen aber im Schatten.

Paudiß’ Stillleben im eher ungewöhnlichen Hochformat erinnert nur entfernt 

an die überquellenden Markt- oder Küchenszenen der niederländischen Vorbilder aus 

dem 16. und 17. Jahrhundert, in denen dem Luxus und der Opulenz gehuldigt wird. 

Hinter diesen Sinnesreizen aber steht die Warnung des Menschen vor der voluptas, 

der Völlerei und Verschwendung. Bei Paudiß hingegen sind nur wenige Objekte 

sparsam, fast ärmlich ausgestellt. Er thematisiert die Opferrolle der Kälber, die dem 

Leben entrissen scheinen: Die Augen sind noch leicht geöffnet, die Zunge hängt aus 

dem Maul. Dem Menschen gleichgesetzt, verweisen sie – zusammen mit der Zwiebel 

als Symbol von Leiden und Trauer – auf die Vergänglichkeit und Nichtigkeit alles 

Materiellen. | re


